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Aus Spadaro, Antonio (2013): Das Interview mit Papst Franziskus. Freiburg: Herder 
Verlag, S. 47-51. 
 
Ich sehe ganz klar (…), dass das, was die Kirche heute braucht, die Fähigkeit ist, 
Wunden zu heilen und die Herzen der Menschen zu wärmen – Nähe und 
Verbundenheit. Ich sehe die Kirche wie ein Feldlazarett nach einer Schlacht. Man 
muss einen Schwerverwundeten nicht nach Cholesterin oder nach hohem Zucker 
fragen. Man muss die Wunden heilen. Dann können wir von allem anderen 
sprechen. Die Wunden heilen, die Wunden heilen… Man muss ganz unten anfangen. 
 
Die Kirche hat sich manchmal in kleine Dinge einschließen lassen, in kleine 
Vorschriften. Die wichtigste Sache ist aber die erste Botschaft: „Jesus Christus hat 
dich gerettet“. Die Diener der Kirche müssen vor allem Diener der Barmherzigkeit 
sein. Der Beichtvater – zum Beispiel – ist immer in Gefahr, zu streng oder zu lax zu 
sein. Keiner von beiden ist barmherzig, denn keiner nimmt sich wirklich des 
Menschen an. Der Rigorist wäscht sich die Hände, denn er beschränkt sich auf das 
Gebot. Der Laxe wäscht sich die Hände, indem er einfach sagt: „Das ist keine Sünde“ 
– oder so ähnlich. Die Menschen müssen begleitet werden, die Wunden geheilt. 
 
„Wie behandeln wir das Volk Gottes? Ich träume von einer Kirche als Mutter und als 
Hirtin. Die Diener der Kirche müssen barmherzig sein, sich der Menschen 
annehmen, sie begleiten – wie der gute Samariter, der seinen Nächsten wäscht, 
reinigt, aufhebt. Das ist pures Evangelium. Gott ist größer als die Sünde. Die 
organisatorischen und strukturellen Reformen sind sekundär, sie kommen danach. 
Die erste Reform muss die der Einstellung sein. Die Diener des Evangeliums müssen 
in der Lage sein, die Herzen der Menschen zu erwärmen, in der Nacht mit ihnen zu 
gehen. Sie müssen ein Gespräch führen und in die Nacht hinabsteigen  können, in ihr 
Dunkel, ohne sich zu verlieren. Das Volk Gottes will Hirten und nicht Funktionäre 
oder Staatskleriker. Die Bischöfe speziell müssen Menschen sein, die geduldig die 
Schritte Gottes mit seinem Volk unterstützen können, so dass niemand zurückbleibt. 
Sie müssen die Herde auch begleiten können, die weiß, wie man neue Wege geht. 
 
Statt nur eine Kirche zu sein, die mit offenen Türen aufnimmt und empfängt, 
versuchen wir, eine Kirche zu sein, die neue Wege findet, die fähig ist, aus sich heraus 
und zu denen zu gehen, die nicht zu ihr kommen, die ganz weggegangen oder 
gleichgültig sind. Die Gründe, die jemanden dazu gebracht haben, von der Kirche 
wegzugehen – wenn man sie gut versteht und wertet – können auch zur Rückkehr 
führen. Es braucht Mut und Kühnheit. 
Wir müssen das Evangelium auf allen Straßen verkünden, die frohe Botschaft vom 
Reich Gottes verkünden und – auch mit unserer Verkündigung – jede Form von 
Krankheit und Wunde pflegen. In Buenos Aires habe ich Briefe von homosexuellen 
Personen erhalten, die ‚sozial verwundet‘ sind, denn sie fühlen sich immer von der 
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Kirche verurteilt. Aber das will die Kirche nicht. Auf dem Rückflug von Rio de 
Janeiro habe ich gesagt, wenn eine homosexuelle Person guten Willen hat und Gott 
sucht, dann bin ich keiner, der sie verurteilt. Damit habe ich das gesagt, was der 
Katechismus sagt. Die Religion hat das Recht, die eigene Überzeugung im Dienst am 
Menschen auszudrücken, aber Gott hat uns in der Schöpfung frei gemacht: Es darf 
keine spirituelle Einmischung in das persönliche Leben geben. Einmal hat mich 
jemand provozierend gefragt, ob ich Homosexualität billige. Ich habe ihm mein einer 
anderen Frage geantwortet: ‚Sag mir: Wenn Gott eine homosexuelle Person sieht, 
schaut er diese Existenz mit Liebe an oder verurteilt er sie und weist sie zurück?‘ 
Man muss immer die Person anschauen. Wir treten hier in das Geheimnis der Person 
ein. Gott begleitet die Menschen durch das Leben und wir müssen sie begleiten und 
ausgehen von ihrer Situation. Wir müssen sie mit Barmherzigkeit begleiten. Wenn 
das geschieht, gibt der Heilige Geist dem Priester ein, das Richtige zu sagen. 
(…) 
Die Lehren der Kirche – dogmatische wie moralische – sind nicht alle gleichwertig. 
Eine missionarische Seelsorge ist nicht davon besessen, ohne Unterscheidung eine 
Menge von Lehren aufzudrängen. Eine missionarische Verkündigung konzentriert 
sich auf das Wesentliche, auf das Nötige. Das ist auch das, was am meisten anzieht, 
was das Herz glühen lässt – wie bei den Jüngern von Emmaus. Wir müssen also ein 
neues Gleichgewicht finden, sonst fällt auch das moralische Gebäude der Kirche wie 
ein Kartenhaus zusammen, droht, seine Frische und den Geschmack des 
Evangeliums zu verlieren. Die Verkündigung des Evangeliums muss einfacher sein, 
tief und ausstrahlend. Aus dieser Verkündigung fließen dann die moralischen Folgen. 
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Evangelii Gaudium, 2013 (25-28) 
 
Jetzt dient uns nicht eine „reine Verwaltungsarbeit“. Versetzen wir uns in allen 
Regionen der Erde in einen „Zustand permanenter Mission“ (25) 
 
Ich träume von einer missionarischen Entscheidung, die fähig ist, alles zu 
verwandeln, damit die Gewohnheiten, die Stile, die Zeitpläne, der Sprachgebrauch 
und jede kirchliche Struktur ein Kanal werden, der mehr der Evangelisierung der 
heutigen Welt als der Selbstbewahrung dient. Die Reform der Strukturen, die für die 
pastorale Neuausrichtung erforderlich ist, kann nur in diesem Sinn verstanden 
werden: dafür zu sorgen, dass sie alle missionarischer werden, dass die gewöhnliche 
Seelsorge in all ihren Bereichen expansiver und offener ist, dass sie die in der 
Seelsorge Tätigen in eine ständige Haltung des „Aufbruchs“ versetzt und so die 
positive Antwort all derer begünstigt, denen Jesus seine Freundschaft anbietet. Wie 
Johannes Paul II. zu den Bischöfen Ozeaniens sagte, muss » jede Erneuerung in der 
Kirche auf die Mission abzielen, um nicht einer Art kirchlicher Introversion zu 
verfallen. (27) 
 
Die Pfarrei ist keine hinfällige Struktur; gerade weil sie eine große Formbarkeit 
besitzt, kann sie ganz verschiedene Formen annehmen, die die innere Beweglichkeit 
und die missionarische Kreativität des Pfarrers und der Gemeinde erfordern. 
Obwohl sie sicherlich nicht die einzige evangelisierende Einrichtung ist, wird sie, 
wenn sie fähig ist, sich ständig zu erneuern und anzupassen, weiterhin » die Kirche 
[sein], die inmitten der Häuser ihrer Söhne und Töchter lebt. Das setzt voraus, dass 
sie wirklich in Kontakt mit den Familien und dem Leben des Volkes steht und nicht 
eine weitschweifige, von den Leuten getrennte Struktur oder eine Gruppe von 
Auserwählten wird, die sich selbst betrachten. Die Pfarrei ist eine kirchliche Präsenz 
im Territorium, ein Bereich des Hörens des Wortes Gottes, des Wachstums des 
christlichen Lebens, des Dialogs, der Verkündigung, der großherzigen Nächstenliebe, 
der Anbetung und der liturgischen Feier. Durch all ihre Aktivitäten ermutigt und 
formt die Pfarrei ihre Mitglieder, damit sie aktiv Handelnde in der Evangelisierung 
sind. Sie ist eine Gemeinde der Gemeinschaft, ein Heiligtum, wo die Durstigen zum 
Trinken kommen, um ihren Weg fortzusetzen, und ein Zentrum ständiger 
missionarischer Aussendung. Wir müssen jedoch zugeben, dass der Aufruf zur 
Überprüfung und zur Erneuerung der Pfarreien noch nicht genügend gefruchtet hat, 
damit sie noch näher bei den Menschen sind, Bereiche lebendiger Gemeinschaft und 
Teilnahme bilden und sich völlig auf die Mission ausrichten. (28) 
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Evangelii Gaudium 
 
103. Die Kirche erkennt den unentbehrlichen Beitrag an, den die Frau in der 
Gesellschaft leistet, mit einem Feingefühl, einer Intuition und gewissen 
charakteristischen Fähigkeiten, die gewöhnlich typischer für die Frauen sind als für 
die Männer. Zum Beispiel die besondere weibliche Aufmerksamkeit gegenüber den 
anderen, die sich speziell, wenn auch nicht ausschließlich, in der Mutterschaft 
ausdrückt. Ich sehe mit Freude, wie viele Frauen pastorale Verantwortungen 
gemeinsam mit den Priestern ausüben, ihren Beitrag zur Begleitung von Einzelnen, 
von Familien oder Gruppen leisten und neue Anstöße zur theologischen Reflexion 
geben. Doch müssen die Räume für eine wirksamere weibliche Gegenwart in der 
Kirche noch erweitert werden. Denn » das weibliche Talent ist unentbehrlich in allen 
Ausdrucksformen des Gesellschaftslebens; aus diesem Grund muss die Gegenwart 
der Frauen auch im Bereich der Arbeit garantiert werden «[72] und an den 
verschiedenen Stellen, wo die wichtigen Entscheidungen getroffen werden, in der 
Kirche ebenso wie in den sozialen Strukturen. 
104. Die Beanspruchung der legitimen Rechte der Frauen aufgrund der festen 
Überzeugung, dass Männer und Frauen die gleiche Würde besitzen, stellt die Kirche 
vor tiefe Fragen, die sie herausfordern und die nicht oberflächlich umgangen werden 
können. Das den Männern vorbehaltene Priestertum als Zeichen Christi, des 
Bräutigams, der sich in der Eucharistie hingibt, ist eine Frage, die nicht zur 
Diskussion steht, kann aber Anlass zu besonderen Konflikten geben, wenn die 
sakramentale Vollmacht zu sehr mit der Macht verwechselt wird. Man darf nicht 
vergessen, dass wir uns, wenn wir von priesterlicher Vollmacht reden, » auf der 
Ebene der Funktion und nicht auf der Ebene der Würde und der Heiligkeit «[73] 
befinden. Das Amtspriestertum ist eines der Mittel, das Jesus zum Dienst an seinem 
Volk einsetzt, doch die große Würde kommt von der Taufe, die allen zugänglich ist. 
Die Gleichgestaltung des Priesters mit Christus, dem Haupt – das heißt als 
Hauptquelle der Gnade – schließt nicht eine Erhebung ein, die ihn an die Spitze alles 
Übrigen setzt. In der Kirche begründen die Funktionen » keine Überlegenheit der 
einen über die anderen «.[74] Tatsächlich ist eine Frau, Maria, bedeutender als die 
Bischöfe. Auch wenn die Funktion des Amtspriestertums sich als „hierarchisch“ 
versteht, muss man berücksichtigen, dass sie » ganz für die Heiligkeit der Glieder 
Christi bestimmt « ist.[75] Ihr Dreh- und Angelpunkt ist nicht ihre als Herrschaft 
verstandene Macht, sondern ihre Vollmacht, das Sakrament der Eucharistie zu 
spenden; darauf beruht ihre Autorität, die immer ein Dienst am Volk ist. Hier 
erscheint eine große Herausforderung für die Hirten und für die Theologen, die 
helfen könnten, besser zu erkennen, was das dort, wo in den verschiedenen 
Bereichen der Kirche wichtige Entscheidungen getroffen werden, in Bezug auf die 
mögliche Rolle der Frau mit sich bringt.  
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Evangelii Gaudum, 2013 (222-225) 
 
222.  Es gibt eine bipolare Spannung zwischen der Fülle und der Beschränkung. Die 
Fülle weckt den Willen, sie ganz zu besitzen, während die Beschränkung uns wie 
eine vor uns aufgerichtete Wand erscheint. Die „Zeit”, im weiteren Sinne, steht in 
Beziehung zur Fülle, und zwar als Ausdruck für den Horizont, der sich vor uns 
auftut. Zugleich ist der aktuelle Augenblick ein Ausdruck für die Beschränkung, die 
man in einem begrenzten Raum lebt. Die Bürger leben in der Spannung zwischen 
dem Auf und Ab des Augenblicks und dem Licht der Zeit, dem größeren Horizont, 
der Utopie, die uns für die Zukunft öffnet, die uns als letzter Grund an sich zieht. 
Daraus ergibt sich ein erstes Prinzip, um beim Aufbau eines Volkes 
voranzuschreiten: Die Zeit ist mehr wert als der Raum. 
 
223. Dieses Prinzip erlaubt uns, langfristig zu arbeiten, ohne davon besessen zu sein, 
sofortige Ergebnisse zu erzielen. Es hilft uns, schwierige und widrige Situationen mit 
Geduld zu ertragen oder Änderungen bei unseren Vorhaben hinzunehmen, die uns 
die Dynamik der Wirklichkeit auferlegt. Es lädt uns ein, die Spannung zwischen 
Fülle und Beschränkung anzunehmen, indem wir der Zeit die Priorität einräumen. 
Eine der Sünden, die wir gelegentlich in der sozialpolitischen Tätigkeit beobachten, 
besteht darin, dem Raum gegenüber der Zeit und den Abläufen Vorrang zu geben. 
Dem Raum Vorrang geben bedeutet sich vormachen, alles in der Gegenwart gelöst 
zu haben und alle Räume der Macht und der Selbstbestätigung in Besitz nehmen zu 
wollen. Damit werden die Prozesse eingefroren. Man beansprucht, sie aufzuhalten. 
Der Zeit Vorrang zu geben bedeutet sich damit zu befassen, Prozesse in Gang zu 
setzen anstatt Räume zu besitzen. Die Zeit bestimmt die Räume, macht sie hell und 
verwandelt sie in Glieder einer sich stetig ausdehnenden Kette, ohne Rückschritt. Es 
geht darum, Handlungen zu fördern, die eine neue Dynamik in der Gesellschaft 
erzeugen und Menschen sowie Gruppen einbeziehen, welche diese vorantreiben, auf 
dass sie bei wichtigen historischen Ereignissen Frucht bringt. Dies geschehe ohne 
Ängstlichkeit, sondern mit klaren Überzeugungen und mit Entschlossenheit. 
 
224. Bisweilen frage ich mich, wer diese sind, die sich in der heutigen Welt wirklich 
dafür einsetzen, Prozesse in Gang zu bringen, die ein Volk aufbauen; nicht, um 
unmittelbare Ergebnisse zu erhalten, die einen leichten politischen Ertrag schnell 
und kurzlebig erbringen, aber nicht die menschliche Fülle aufbauen. Die Geschichte 
wird die letzteren vielleicht nach jenem Kriterium beurteilen, das Romano Guardini 
dargelegt hat: » Der Maßstab, an welchem eine Zeit allein gerecht gemessen werden 
kann, ist die Frage, wie weit in ihr, nach ihrer Eigenart und Möglichkeit, die Fülle 
der menschlichen Existenz sich entfaltet und zu echter Sinngebung gelangt «. 
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225. Dieses Kriterium lässt sich auch gut auf die Evangelisierung anwenden, die uns 
dazu aufruft, den größeren Horizont im Auge zu behalten und die geeigneten 
Prozesse mit langem Atem anzugehen. Der Herr selbst hat in seinem Leben auf 
dieser Erde seine Jünger oft darauf aufmerksam gemacht, dass es Ereignisse geben 
werde, die sie noch nicht verstehen könnten, dass sie aber auf den Heiligen Geist 
warten sollten (vgl. Joh 16, 12-13). Das Gleichnis vom Unkraut im Weizen (vgl. Mt 
13, 24-30) veranschaulicht einen wichtigen Aspekt der Evangelisierung. Es zeigt uns, 
wie der Feind den Raum des Gottesreiches besetzen kann und Schaden mit dem 
Unkraut anrichtet. Er wird aber durch die Güte des Weizens besiegt, was mit der 
Zeit offenbar wird. 
  



 

8/21 13. Juli 2016/Dr. Hans Rapp 

Pastoralamt  Herbstsymposium 2016 Texte von Papst Franiskus 

RK=báåÉ=âÉêóÖã~íáëÅÜÉ=ìåÇ=ãóëí~ÖçÖáëÅÜÉ=h~íÉÅÜÉëÉ==

Evangelii gaudium 164-165.169 
 
164. Wir haben von neuem entdeckt, dass auch in der Katechese die 
Erstverkündigung bzw. das „Kerygma“ eine wesentliche Rolle spielt. Es muss die 
Mitte der Evangelisierungstätigkeit und jedes Bemühens um kirchliche Erneuerung 
bilden. Das Kerygma hat trinitarischen Charakter. Es ist das Feuer des Geistes, der 
sich in der Gestalt von Zungen schenkt und uns an Christus glauben lässt, der uns 
durch seinen Tod und seine Auferstehung die unendliche Barmherzigkeit des Vaters 
offenbart und mitteilt. Im Mund des Katechisten erklingt immer wieder die erste 
Verkündigung: „Jesus Christus liebt dich, er hat sein Leben hingegeben, um dich zu 
retten, und jetzt ist er jeden Tag lebendig an deiner Seite, um dich zu erleuchten, zu 
stärken und zu befreien”. Wenn diese Verkündigung die „erste” genannt wird, dann 
nicht, weil sie am Anfang steht und dann vergessen oder durch andere Inhalte, die sie 
übertreffen, ersetzt wird. Sie ist die „erste” im qualitativen Sinn, denn sie ist die 
hauptsächliche Verkündigung, die man immer wieder auf verschiedene Weisen neu 
hören muss und die man in der einen oder anderen Form im Lauf der Katechese auf 
allen ihren Etappen und in allen ihren Momenten immer wieder verkünden 
muss.[126] Deshalb muss auch » der Priester wie die Kirche in dem Bewusstsein 
wachsen, dass er es nötig hat, selbst ständig evangelisiert zu werden«.[127] 
165. Man darf nicht meinen, dass das Kerygma in der Katechese später zugunsten 
einer angeblich „solideren” Bildung aufgegeben wird. Es gibt nichts Solideres, nichts 
Tieferes, nichts Sichereres, nichts Dichteres und nichts Weiseres als diese 
Verkündigung. Die ganze christliche Bildung ist in erster Linie Vertiefung des 
Kerygmas, das immer mehr und besser assimiliert wird, das nie aufhört, das 
katechetische Wirken zu erhellen, und das hilft, jedes Thema, das in der Katechese 
entfaltet wird, angemessen zu begreifen. Diese Verkündigung entspricht dem 
Verlangen nach dem Unendlichen, das es in jedem menschlichen Herzen gibt. Die 
zentrale Stellung des Kerygmas fordert für die Verkündigung Merkmale, die heute 
überall notwendig sind: Sie muss die erlösende Liebe Gottes zum Ausdruck bringen, 
die jeder moralischen und religiösen Pflicht vorausgeht, sie darf die Wahrheit nicht 
aufzwingen und muss an die Freiheit appellieren, sie muss freudig, anspornend und 
lebendig sein und eine harmonische Gesamtsicht bieten, in der die Predigt nicht auf 
ein paar Lehren manchmal mehr philosophischen als evangeliumsgemäßen 
Charakters verkürzt wird. Von dem, der evangelisiert, werden demnach bestimmte 
Haltungen verlangt, die die Annahme der Verkündigung erleichtern: Nähe, 
Bereitschaft zum Dialog, Geduld, herzliches Entgegenkommen, das nicht verurteilt. 
169. In einer Zivilisation, die an der Anonymität leidet und paradoxerweise zugleich, 
schamlos krank an einer ungesunden Neugier, darauf versessen ist, Details aus dem 
Leben der anderen zu erfahren, braucht die Kirche den Blick der Nähe, um den 
anderen anzuschauen, gerührt zu werden und vor ihm Halt zu machen, so oft es 
nötig ist. In dieser Welt können die geweihten Diener und die übrigen in der 
Seelsorge Tätigen den Wohlgeruch der Nähe und Gegenwart Jesu und seines 
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persönlichen Blicks wahrnehmbar machen. Die Kirche wird ihre Glieder – Priester, 
Ordensleute und Laien – in diese „Kunst der Begleitung” einführen müssen, damit 
alle stets lernen, vor dem heiligen Boden des anderen sich die Sandalen von den 
Füßen zu streifen (vgl. Ex 3,5). Wir müssen unserem Wandel den heilsamen 
Rhythmus der Zuwendung geben, mit einem achtungsvollen Blick voll des Mitleids, 
der aber zugleich heilt, befreit und zum Reifen im christlichen Leben ermuntert. 
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Evangelii Gaudium 2013 (250-253) 
 
250. Eine Haltung der Offenheit in der Wahrheit und in der Liebe muss den 
interreligiösen Dialog mit den Angehörigen der nicht-christlichen Religionen 
kennzeichnen, trotz der verschiedenen Hindernisse und Schwierigkeiten, besonders 
der Fundamentalismen auf beiden Seiten. Dieser interreligiöse Dialog ist eine 
notwendige Bedingung für den Frieden in der Welt und darum eine Pflicht für die 
Christen wie auch für die anderen Religionsgemeinschaften. Dieser Dialog ist 
zuallererst ein Dialog des Lebens bzw. bedeutet einfach, wie es die Bischöfe Indiens 
vorschlagen, » ihnen gegenüber offen zu sein und dabei ihre Freuden und Leiden zu 
teilen «.[194] So lernen wir auch, die anderen in ihrem Anderssein, Andersdenken 
und in ihrer anderen Art, sich auszudrücken, anzunehmen. Von hier aus können wir 
gemeinsam die Verpflichtung übernehmen, der Gerechtigkeit und dem Frieden zu 
dienen, was zu einem grundlegenden Maßstab eines jeden Austauschs werden muss. 
Ein Dialog, in dem es um den sozialen Frieden und die Gerechtigkeit geht, wird über 
das bloß Pragmatische hinaus von sich aus zu einem ethischen Einsatz, der neue 
soziale Bedingungen schafft. Das Mühen um ein bestimmtes Thema kann zu einem 
Prozess werden, in dem durch das Hören auf den anderen beide Seiten Reinigung 
und Bereicherung empfangen. Daher kann dieses Mühen auch die Liebe zur 
Wahrheit bedeuten.  
252. In dieser Zeit gewinnt die Beziehung zu den Angehörigen des Islam große 
Bedeutung, die heute in vielen Ländern christlicher Tradition besonders gegenwärtig 
sind und dort ihren Kult frei ausüben und in die Gesellschaft integriert leben 
können. Nie darf vergessen werden, dass sie » sich zum Glauben Abrahams 
bekennen und mit uns den einen Gott anbeten, den barmherzigen, der die Menschen 
am Jüngsten Tag richten wird «.[198] Die heiligen Schriften des Islam bewahren 
Teile der christlichen Lehre; Jesus Christus und Maria sind Gegenstand tiefer 
Verehrung, und es ist bewundernswert zu sehen, wie junge und alte Menschen, 
Frauen und Männer des Islams fähig sind, täglich dem Gebet Zeit zu widmen und an 
ihren religiösen Riten treu teilzunehmen. Zugleich sind viele von ihnen tief davon 
überzeugt, dass das eigene Leben in seiner Gesamtheit von Gott kommt und für Gott 
ist. Ebenso sehen sie die Notwendigkeit, ihm mit ethischem Einsatz und mit 
Barmherzigkeit gegenüber den Ärmsten zu antworten.  
253. Um den Dialog mit dem Islam zu führen, ist eine entsprechende Bildung der 
Gesprächspartner unerlässlich, nicht nur damit sie fest und froh in ihrer eigenen 
Identität verwurzelt sind, sondern auch um fähig zu sein, die Werte der anderen 
anzuerkennen, die Sorgen zu verstehen, die ihren Forderungen zugrunde liegen, und 
die gemeinsamen Überzeugungen ans Licht zu bringen. Wir Christen müssten die 
islamischen Einwanderer, die in unsere Länder kommen, mit Zuneigung und 
Achtung aufnehmen, so wie wir hoffen und bitten, in den Ländern islamischer 
Tradition aufgenommen und geachtet zu werden. Bitte! Ich ersuche diese Länder 
demütig darum, in Anbetracht der Freiheit, welche die Angehörigen des Islam in den 
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westlichen Ländern genießen, den Christen Freiheit zu gewährleisten, damit sie 
ihren Gottesdienst feiern und ihren Glauben leben können. Angesichts der 
Zwischenfälle eines gewalttätigen Fundamentalismus muss die Zuneigung zu den 
authentischen Anhängern des Islam uns dazu führen, gehässige Verallgemeinerungen 
zu vermeiden, denn der wahre Islam und eine angemessene Interpretation des 
Korans stehen jeder Gewalt entgegen. 
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Weihnachtsansprachen von Papst Franziskus an die Kurie 2014 und 2015 
Wie jeder menschliche Körper ist auch die Kurie Krankheiten ausgesetzt, der Er-
krankung und der Fehlfunktion. Es sind Krankheiten und Versuchungen, die 
unseren Dienst für den Herrn schwächen.  
2. Die Krankheit des „Martalismus" [abgeleitet von der biblischen Figur der Marta], 
der übertriebenen Arbeitswut: das heißt die Krankheit derer, die sich in die Arbeit 
stürzen und dabei unausweichlich „den besseren Teil" außer Acht lassen: zu den 
Füßen Jesu zu sitzen (vgl. Lk 10,38-42). Deshalb lud Jesus seine Jünger ein: „Ruht ein 
wenig aus" (vgl. Mk 6,31), denn die nötige Ruhe zu vernachlässigen führt zu Stress 
und Aufregung. Die Ruhe für den, der seine Arbeit beendet hat ist nötig, geboten und 
ernst zu nehmen, indem man Zeit mit der Familie verbringt und die Feiertage als 
Zeiten der geistlichen und körperlichen Erholung respektiert; es gilt zu lernen, was 
Kohelet lehrt: „Ein jedes hat seine Zeit" (Koh 3:1-5). 
4. Die Krankheit der ausufernden Planung und des Funktionalismus. Wenn der 
Apostel alles haarklein plant und glaubt, dass mit einer perfekten Planung die Dinge 
effektiv vorangehen, dann wird er zu einem Buchhalter und Betriebswirt. Gute 
Vorbereitung ist notwendig, aber immer ohne der Versuchung zu erliegen, die 
Freiheit des Heiligen Geistes einschränken und steuern zu wollen; er bleibt immer 
größer, großzügiger als alles menschliche Planen (Joh 3:8). (…) „In Wirklichkeit ist 
die Kirche dem Heiligen Geist in dem Maß treu, in dem sie nicht beansprucht, ihn zu 
regulieren und zu zähmen ... den Heiligen Geist zähmen! - Er ist Frische, Fantasie, 
Neuheit." (Papstpredigt 30. Nov 2014) 
9. Die Krankheit des Geschwätzes, des Gemurmels, des Tratschens. Von dieser 
Krankheit habe ich schon oft gesprochen, aber noch nicht genug. Es ist eine schwere 
Krankheit, die ganz einfach beginnt, manchmal nur durch einen Plausch, durch den 
man sich zum Herrn über jemand anderen macht und so zum "Sämann von Unkraut" 
wird, wie Satan. In vielen Fällen ist das "kaltblütiger Mord" am Ruf der eigenen 
Kollegen und Brüder. Es ist die Krankheit von feigen Menschen, die nicht den Mut 
haben, etwas direkt zu sagen und es deswegen hinter dem Rücken tun. (…) Brüder, 
hüten wir uns vor dem Terrorismus des Geschwätzes! 
2015 „Katalog der notwendigen Tugenden“ 

1.         Missionsgeist (…) 
Der Missionsgeist ist das, was die Kurie schöpferisch und fruchtbar macht und dies 
auch in Erscheinung treten lässt; er ist der Beweis für die Wirksamkeit, die Effizienz 
und die Echtheit unseres Schaffens. Der Glaube ist ein Geschenk, aber das Maß un-
seres Glaubens erweist sich auch darin, wie weit wir fähig sind, ihn zu vermitteln.[3] 
Jeder Getaufte ist Missionar der Frohen Botschaft, vor allem mit seinem Leben, 
seiner Arbeit und seinem frohen und überzeugten Zeugnis. 
 
7. Liebe und Wahrheit 
Liebe und Wahrheit sind zwei untrennbar verbundene Tugenden des christlichen 
Lebens: die Wahrheit in Liebe tun und die Liebe in der Wahrheit leben (vgl. Eph 
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4,15).[7] Die Liebe ohne Wahrheit wird nämlich zur Ideologie des destruktiven „Al-
les-Gutheißens“, und die Wahrheit ohne Liebe zur blinden „Buchstaben-Justiz“. 
 
10. Großherzigkeit und Aufmerksamkeit 
Je mehr wir auf Gott und seine Vorsehung vertrauen, umso großherziger und frei-
gebiger sind wir, da wir wissen: Je mehr man gibt, umso mehr empfängt man. In der 
Tat ist es nutzlos, alle Heiligen Pforten sämtlicher Basiliken der Welt zu öffnen, 
wenn die Tür unseres Herzens für die Liebe verschlossen ist, wenn unsere Hände 
sich dem Geben verschließen, wenn unsere Häuser der Gastfreundschaft 
verschlossen sind und wenn unsere Kirchen sich der Aufnahme verschließen. 
Die Aufmerksamkeit bedeutet, auf die Details zu achten, unser Bestes zu geben und 
in Bezug auf unsere Laster und Verfehlungen niemals die Zügel schleifen zu lassen. 
Der heilige Vinzenz von Paoli betete mit diesen Worten: „Herr, hilf mir, dass ich 
unverzüglich diejenigen wahrnehme, die neben mir stehen, die besorgt und 
orientierungslos sind, die leiden, ohne es zu zeigen, die sich gegen ihren Willen 
isoliert fühlen.“ 
 
12. (…) Nüchternheit 
Die Nüchternheit ist die Fähigkeit, auf Überflüssiges zu verzichten und der herr-
schenden Konsum-Mentalität zu widerstehen. Nüchternheit bedeutet Klugheit, 
Schlichtheit, Wesentlichkeit, Ausgeglichenheit und Mäßigung. Nüchternheit 
bedeutet, die Welt mit den Augen Gottes zu betrachten – mit dem Blick der Armen 
und auf der Seite der Armen. Die Nüchternheit ist ein Lebensstil[8], der auf die 
Vorrang-stellung des anderen als hierarchisches Prinzip hinweist und das Leben als 
Fürsorglichkeit und Dienst gegenüber den anderen zum Ausdruck bringt. Der 
nüchterne Mensch ist in allem kohärent und wesentlich, weil er versteht zu 
beschränken, nutzbar zu machen, zu recyceln, zu reparieren und mit einem Sinn für 
das Maß zu leben. 
 

Ansprache2014: 

http://de.radiovaticana.va/news/2014/12/23/die_papstansprache_an_die_kurie/1115831;  

Ansprache 2015:  

http://de.radiovaticana.va/news/2015/12/21/ansprache_an_die_kurie_ 

%E2%80%9Ekatalog_der_notwendigen_tugenden%E2%80%9C_/1195849 

UK=£ÑÑåÉ=ÇáÅÜ=ìåÇ=íê®ìãÉ>=

Ausgewählte Zitate aus der Ansprache von Papst Franziskus an die Jugendlichen im 
Kulturzentrum P. Felix Varela in Havanna am 21. September 2015 
Ihr steht, und ich sitze. Was für eine Schande!  
Doch ihr sollt wissen, warum ich mich gesetzt habe: weil ich mir einige Notizen 
gemacht habe zu dem, was unser Kamerad gesagt hat, und darüber möchte ich 
sprechen. Ein Wort ist mit besonderem Nachdruck gefallen: träumen. Ein 
lateinamerikanischer Schriftsteller hat gesagt, dass wir Menschen zwei Augen haben: 
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eines aus Fleisch und eines aus Glas. Mit dem fleischlichen Auge sehen wir das, was 
wir erblicken, mit dem Glasauge sehen wir das, was wir erträumen. Schön, nicht 
wahr? 
In die Objektivität des Lebens muss die Fähigkeit zu träumen eindringen. Und ein 
junger Mensch, der nicht zu träumen vermag, befindet sich in der „Klausur“ seiner 
selbst, ist in sich selbst eingeschlossen. Jeder träumt manchmal Dinge, die nie ein-
treffen … Doch träume von ihnen, ersehne sie, suche Horizonte ab, öffne dich, öffne 
dich für Großes! Ich weiß nicht, ob man in Kuba das Wort gebraucht, aber wir 
Argentinier sagen: „No te arrugues!“ Nicht den Mut verlieren, öffne dich! Öffne dich 
und träume! Träume, dass die Welt mit dir anders sein kann! Träume, dass du, wenn 
du dein Bestes gibst, dazu beitragen wirst, dass diese Welt anders wird! Vergesst das 
nicht, träumt! Manchmal entgleitet es eurer Kontrolle, und ihr träumt allzu sehr, und 
dann schneidet euch das Leben den Weg ab. Macht nichts, träumt! Und erzählt eure 
Träume! Erzählt, sprecht von den großen Dingen die ihr ersehnt … .  
Du hast da einen kleinen Satz gesagt, den ich hier schriftlich in deinem Beitrag hatte, 
aber ich habe ihn unterstrichen und einige Notizen dazu gemacht: dass wir den 
aufzunehmen und zu akzeptieren wissen, der anders denkt als wir. … Offenes Herz, 
offener Geist. Wenn du anders denkst als ich, warum sollten wir nicht darüber 
sprechen?  
Dann habe ich ein weiteres Wort unterstrichen, das du gesagt hast. Das Wort 
„Hoffnung“. Die Jugendlichen sind die Hoffnung eines Volkes. Das hören wir überall. 
Doch was ist Hoffnung? Bedeutet es, Optimisten zu sein? Nein. Der Optimismus ist 
eine seelische Verfassung. Wenn du morgen mit Leberschmerzen aufwachst, bist du 
kein Optimist, dann siehst du alles schwarz. Die Hoffnung ist mehr. Die Hoffnung ist 
geduldig. Die Hoffnung versteht zu leiden, um einen Plan voranzubringen, sie weiß 
sich aufzuopfern. Bist du fähig, dich für eine Zukunft zu opfern, oder willst du nur 
die Gegenwart leben, und die nächsten Generationen sollen sehen, wie sie zu-
rechtkommen? Die Hoffnung ist fruchtbar. Die Hoffnung schenkt Leben. Bist du 
imstande, Leben zu schenken, oder bist du ein geistig steriler Junge bzw. ein geistig 
steriles Mädchen, unfähig Leben für die anderen zu schaffen, unfähig, soziale 
Freundschaft zu schaffen, unfähig, Heimat zu schaffen, unfähig, Großes zu schaffen? 
Die Hoffnung ist fruchtbar. Die Hoffnung widmet sich der Arbeit. Wenn ich einem 
jungen Menschen ohne Hoffnung begegne – ich habe es schon einmal gesagt –, dann 
ist das für mich ein „pensionierter“ Jugendlicher. Es gibt junge Menschen, die 
anscheinend mit zweiundzwanzig Jahren in Pension gehen. Das sind Jugendliche mit 
einer existentiellen Traurigkeit. … 
Der Weg der Hoffnung ist nicht leicht, und man kann ihn nicht alleine gehen. Es gibt 
ein afrikanisches Sprichwort, das besagt: „Wenn du schnell gehen willst, geh‘ allein; 
wenn du aber weit kommen willst, dann gehe in Begleitung.“ Und ich bitte euch, 
junge Kubaner, dass ihr, auch wenn ihr unterschiedliche Denkweisen habt, auch 
wenn ihr unterschiedlicher Ansichten seid, in Begleitung geht, gemeinsam, auf der 
Suche nach der Hoffnung, auf der Suche nach der Zukunft und der Noblesse der 
Vaterlandes. 
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Misericoriae Vultus11. April 2015 
6. „Barmherzigkeit walten zu lassen, ist ein Wesensmerkmal Gottes. Gerade darin 
zeigt sich seine Allmacht.“ Diese Worte des heiligen Thomas von Aquin zeigen, wie 
sehr die göttliche Barmherzigkeit eben nicht ein Zeichen von Schwäche ist, sondern 
eine Eigenschaft der Allmacht Gottes. Gerade deswegen betet die Liturgie in einem 
ihrer ältesten Tagesgebete: „Großer Gott, du offenbarst deine Macht vor allem im 
Erbarmen und im Verschonen.“ Gott wird in der Geschichte der Menschheit immer 
gegenwärtig sein als der Nahe, der Vorsorgende, der Heilige und Barmherzige. 
Mit dem Wortpaar „geduldig und barmherzig“ wird im Alten Testament häufig die 
Natur Gottes beschrieben. Seine Barmherzigkeit zeigt sich konkret in vielen 
Momenten der Heilsgeschichte, wo seine Güte letztlich über Strafe und Zerstörung 
siegt. Besonders die Psalmen bringen diese Größe im Handeln Gottes zum Ausdruck. 
Er ist es, „der dir all deine Schuld vergibt und all deine Gebrechen heilt, der dein 
Leben vor dem Untergang rettet und dich mit Huld und Erbarmen krönt“ (Ps 103,3-
4). Noch ausdrücklicher zählt ein anderer Psalm konkrete Zeichen der 
Barmherzigkeit auf: „Recht verschafft er den Unterdrückten, den Hungernden gibt 
er Brot; der Herr befreit die Gefangenen. Der Herr öffnet den Blinden die Augen, er 
richtet die Gebeugten auf. Der Herr beschützt die Fremden und verhilft den Waisen 
und Witwen zu ihrem Recht. Der Herr liebt die Gerechten, doch die Schritte der 
Frevler leitet er in die Irre“ (Ps 146,7-9). Und zum Abschluss noch ein weiteres Wort 
des Psalmisten: „Er heilt die gebrochenen Herzen und verbindet ihre schmerzenden 
Wunden. […] Der Herr hilft den Gebeugten auf und erniedrigt die Frevler“ (Ps 
147,3.6). Zusammenfassend können wir sagen, Gottes Barmherzigkeit ist nicht eine 
abstrakte Idee, sondern eine konkrete Wirklichkeit, durch die Er seine Liebe als die 
Liebe eines Vaters und einer Mutter offenbart, denen ihr Kind zutiefst am Herzen 
liegt. Es handelt sich wirklich um eine leidenschaftliche Liebe. Sie kommt aus dem 
Innersten und ist tiefgehend, natürlich, bewegt von Zärtlichkeit und Mitleid, von 
Nachsicht und Vergebung. 
12. Die Kirche hat den Auftrag, die Barmherzigkeit Gottes, das pulsierende Herz des 
Evangeliums, zu verkünden. Durch sie soll die Barmherzigkeit das Herz und den 
Verstand der Menschen erreichen. Die Braut Christi macht sich die Haltung des 
Sohnes Gottes zu Eigen und geht allen entgegen und schließt keinen aus. In unserer 
Zeit, in der die Kirche sich der Neuevangelisierung verschrieben hat, gilt es das 
Thema der Barmherzigkeit mit neuem Enthusiasmus und einer erneuerten Pastoral 
vorzutragen. Es ist entscheidend für die Kirche und für die Glaubwürdigkeit ihrer 
Verkündigung, dass sie in erster Person die Barmherzigkeit lebt und bezeugt! Ihre 
Sprache und ihre Gesten müssen die Barmherzigkeit vermitteln und so in die Herzen 
der Menschen eindringen und sie herausfordern den Weg zurück zum Vater 
einzuschlagen. Die erste Wahrheit der Kirche ist die Liebe Christi. Die Kirche macht 
sich zur Dienerin und Mittlerin dieser Liebe, die bis zur Vergebung und zur 
Selbsthingabe führt. Wo also die Kirche gegenwärtig ist, dort muss auch die 
Barmherzigkeit des Vaters sichtbar werden. In unseren Pfarreien, Gemeinschaften, 
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Vereinigungen und Bewegungen, d.h. überall wo Christen sind, muss ein jeder Oasen 
der Barmherzigkeit vorfinden können. 
23. Die Barmherzigkeit ist auch über die Grenzen der Kirche hinaus bedeutsam. Sie 
verbindet uns mit dem Judentum und dem Islam, für die sie eine der wichtigsten 
Eigenschaften Gottes darstellt. Das Volk Israel hat als erstes diese Offenbarung 
erhalten, die in der Geschichte als der Beginn eines unermesslichen Reichtums bleibt, 
den es der ganzen Menschheit anzubieten gilt. Wie wir gesehen haben, sind die 
Seiten des Alten Testamentes voll von Barmherzigkeit, denn sie erzählen von den 
Werken des Herrn, die dieser für sein Volk in den schwierigsten Momenten seiner 
Geschichte vollbracht hat. Der Islam seinerseits zählt zu den Namen für den 
Schöpfer auch den Namen Allerbarmer und Allbarmherziger. Diese Anrufung ist oft 
auf den Lippen der gläubigen Muslime, die sich in der täglichen Schwachheit von der 
Barmherzigkeit begleitet und getragen wissen. Auch sie glauben, dass niemand der 
göttlichen Barmherzigkeit Grenzen setzen kann, denn ihre Tore stehen immer offen. 
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Laudato sì, 24. Mai 2015  
„Wenn wir auf der Aussage bestehen, dass der Mensch ein Abbild Gottes ist, dürfte 
uns das nicht vergessen lassen, dass jedes Geschöpf eine Funktion besitzt und keines 
überflüssig ist. Das ganze materielle Universum ist ein Ausdruck der Liebe Gottes, 
seiner grenzenlosen Zärtlichkeit uns gegenüber. Der Erdboden, das Wasser, die 
Berge – alles ist eine Liebkosung Gottes.“ LS  84 
„Wenn man von „Umwelt“ spricht, weist man insbesondere auf die gegebene 
Beziehung zwischen der Natur und der Gesellschaft hin, die sie bewohnt. Das 
hindert uns daran, die Natur als etwas von uns Verschiedenes oder als einen 
schlichten Rahmen unseres Lebens zu verstehen. Wir sind in sie eingeschlossen, sind 
ein Teil von ihr und leben mit ihr in wechselseitiger Durchdringung. Um die 
Ursachen der Umweltschädigung eines Ortes zu finden, ist unter anderem eine 
Analyse der Funktionsweise der Gesellschaft, ihrer Wirtschaft, ihrer 
Verhaltensmuster und ihres Wirklichkeitsverständnisses erforderlich. Angesichts des 
Ausmaßes der Veränderungen ist es nicht mehr möglich, eine spezifische und 
unabhängige Lösung für jeden Teilbereich des Problems zu finden. Entscheidend ist 
es, ganzheitliche Lösungen zu suchen, welche die Wechselwirkungen der 
Natursysteme untereinander und mit den Sozialsystemen berücksichtigen. Es gibt 
nicht zwei Krisen nebeneinander, eine der Umwelt und eine der Gesellschaft, 
sondern eine einzige und komplexe sozio-ökologische Krise. Die Wege zur Lösung 
erfordern einen ganzheitlichen Zugang, um die Armut zu bekämpfen, den 
Ausgeschlossenen ihre Würde zurückzugeben und sich zugleich um die Natur zu 
kümmern.“ LS 139 
„Die soziale Ungerechtigkeit geht nicht nur Einzelne an, sondern ganze Länder, und 
zwingt dazu, an eine Ethik der internationalen Beziehungen zu denken. Denn es gibt 
eine wirkliche „ökologische Schuld“ – besonders zwischen dem Norden und dem 
Süden – im Zusammenhang mit Ungleichgewichten im Handel und deren 
Konsequenzen im ökologischen Bereich wie auch mit dem im Laufe der Geschichte 
von einigen Ländern praktizierten unproportionierten Verbrauch der natürlichen 
Ressourcen. Der Export einiger Rohstoffe, um die Märkte im industrialisierten 
Norden zu befriedigen, hat örtliche Schäden verursacht wie die 
Quecksilbervergiftung in den Goldminen oder die Vergiftung mit Schwefeldioxid im 
Bergbau zur Kupfergewinnung. Besonders muss man der Tatsache Rechnung tragen, 
dass der Umweltbereich des gesamten Planeten zur „Entsorgung“ gasförmiger 
Abfälle gebraucht wird, die sich im Laufe von zwei Jahrhunderten angesammelt und 
eine Situation geschaffen haben, die nunmehr alle Länder der Welt in 
Mitleidenschaft zieht. Die Erwärmung, die durch den enormen Konsum einiger 
reicher Länder verursacht wird, hat Auswirkungen in den ärmsten Zonen der Erde, 
besonders in Afrika, wo der Temperaturanstieg  vereint mit der Dürre verheerende 
Folgen für den Ertrag des Ackerbaus hat. 
 LS 51 



 

18/21 13. Juli 2016/Dr. Hans Rapp 

Pastoralamt  Herbstsymposium 2016 Texte von Papst Franiskus 

„Wir müssen uns stärker bewusst machen, dass wir eine einzige Menschheitsfamilie 
sind. Es gibt keine politischen oder sozialen Grenzen und Barrieren, die uns 
erlauben, uns zu isolieren, und aus ebendiesem Grund auch keinen Raum für die 
Globalisierung der Gleichgültigkeit.“  LS 52   
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Amoris Laetitia, 19. März 2016 (300.305) 
 
300 Wenn man die zahllosen Unterschiede der konkreten Situationen [] 
berücksichtigt, kann man verstehen, dass man von der Synode oder von diesem 
Schreiben keine neue, auf alle Fälle anzuwendende generelle gesetzliche Regelung 
kanonischer Art erwarten durfte. Es ist nur möglich, eine neue Ermutigung 
auszudrücken zu einer verantwortungsvollen persönlichen und pastoralen 
Unterscheidung der je spezifischen Fälle. Und da der Grand der Verantwortung [ …] 
nicht in allen Fällen gleich [ist], müsste diese Unterscheidung anerkennen, dass die 
Konsequenzen oder Wirkungen einer Norm nicht notwendig immer dieselben sein 
müssen. Die Priester haben die Aufgabe, die betroffenen Menschen entsprechend der 
Lehre der Kirche und den Richtlinien des Bischofs auf dem Weg der Unterscheidung 
zu begleiten. In diesem Prozess wird es hilfreich sein, durch Momente des 
Nachdenkens und der Reue eine Erforschung des Gewissens vorzunehmen. Die 
wiederverheirateten Geschiedenen sollten sich fragen, wie sie sich ihren Kinder 
gegenüber verhalten haben, seit ihre eheliche Verbindung in die Krise geriet; ob es 
Versöhnungsversuche gegeben hat; wie die Lage des verlassenen Partners ist; welche 
Folgen die neue Beziehung auf den Rest der Familie und die Gemeinschaft der 
Gläubigen hat; welches Beispiel sie den jungen Menschen gibt, die sich auf die Ehe 
vorbereiten.  
305 Daher darf ein Hirte sich nicht damit zufrieden geben, gegenüber denen, die in 
„irregu-lären“ Situationen leben, nur moralische Gesetzt anzuwenden, als seien es 
Felsblöcke, die man auf das Leben von Menschen wirft. Das ist der Fall der 
verschlossenen Herzen, die sich sogar hinter der Lehre der Kirche zu verstecken 
pflegen, um sich auf den Stuhl des Mose zu setzen und – manchmal von oben herab 
und mit Oberflächlichkeit – über die schwierigen Fälle und die verletzten Familien 
zu richten. [] Aufgrund der Bedingtheiten oder mildernder Faktoren ist es möglich, 
dass man mitten in einer objektiven Situation der Sünde – die nicht subjektiv 
schuldhaft ist oder es zumindest nicht völlig ist – in der Gnade Gottes leben kann, 
dass man lieben kann und dass man auch im Leben der Gnade und der Liebe 
wachsen kann, wenn man dazu die Hilfe der Kirche bekommt. Die Unterscheidung 
muss dazu verhelfen, die möglichen Wege der Antwort auf Gott und des Wachstums 
inmitten der Begrenzungen zu finden. In dem Glauben, dass alles weiß oder schwarz 
ist, versperren wir manchmal den Weg der Gnade und des Wachstums und nehmen 
den Mut für Wege der Heiligung, die Gott verherrlichen. [] Die konkrete Seelsorge 
der Amtsträger und der Gemeinden muss diese Wirklichkeit mit einbeziehen. 
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Ansprache von Papst Franziskus im Flüchtlingslager Moria, Lesbos 
Samstag, 16. April 2016 
 
Liebe Brüder und Schwestern, 
 
ich wollte heute bei euch sein. Ich möchte euch sagen, dass ihr nicht alleine seid. In 
diesen Monaten und Wochen habt ihr auf eurer Suche nach einem besseren Leben 
viel Leid erfahren. Viele von euch haben sich gezwungen gesehen, aus Situationen 
des Konfliktes und der Gewalt zu fliehen, vor allem um eurer Kinder willen, den 
Kleinsten zuliebe. Ihr habt für eure Familien große Opfer auf euch genommen. Ihr 
kennt den Schmerz, alles zurückgelassen zu haben, was euch lieb war, und – was 
vielleicht am schwersten ist – nicht zu wissen, was die Zukunft bringen wird. Auch 
viele andere warten wie ihr in Lagern oder Städten in der Hoffnung, auf diesem 
Kontinent ein neues Leben aufzubauen. 
 
Ich bin hierhergekommen mit meinen Brüdern, dem Patriarchen Batholomäus und 
dem Erzbischof Hieronymos, einfach um bei euch zu sein und eure Geschichten 
anzuhören. Wir sind gekommen, um die Aufmerksamkeit der Welt auf diese schwere 
humanitäre Krise zu lenken und ihre Lösung zu erflehen. Als Männer des Glaubens 
möchten wir unsere Stimmen vereinen und offen in eurem Namen sprechen. Wir 
hoffen, dass die Welt diese Situationen tragischer und wirklich verzweifelter Not 
beachtet und in einer Weise reagiert, die unserem gemeinsamen Menschsein würdig 
ist. 
 
Gott hat die Menschheit so erschaffen, dass sie eine einzige Familie bilden sollte; 
wenn irgendeiner unserer Brüder und Schwestern leidet, sind wir alle betroffen. Wir 
alle wissen aus Erfahrung, wie leicht es einigen fällt, vom Leiden der anderen keine 
Notiz zu nehmen und sogar ihre Verwundbarkeit auszunutzen. Aber wir wissen 
auch, dass diese Krisen unser Bestes zutage fördern können. Das habt ihr bei euch 
selbst und im griechischen Volk gesehen, das inmitten seiner eigenen 
Schwierigkeiten großherzig auf eure Not reagiert hat. Ihr habt es auch bei den vielen 
Menschen – besonders bei den Jugendlichen aus ganz Europa und der Welt – 
gesehen, die gekommen sind, um euch zu helfen. Ja, und so viel mehr muss noch 
getan werden! Doch lasst uns Gott danken, dass er uns in unserem Leiden niemals 
alleinlässt. Immer gibt es jemanden, der eine Hand reichen und uns helfen kann. 
 
Dies ist die Nachricht, die ich euch heute hinterlassen möchte: Verliert die Hoffnung 
nicht! Das größte Geschenk, das wir einander machen können, ist die Liebe: ein 
barmherziger Blick, eine Bereitschaft zuzuhören und zu verstehen, ein Wort der 
Ermutigung, ein Gebet. Mögt ihr dieses Geschenk miteinander teilen! Wir Christen 
erzählen gerne die Geschichte vom barmherzigen Samariter – einem Fremden, der 
einen Mann in Not sah und unverzüglich anhielt, um ihm zu helfen. Für uns ist das 
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ein Gleichnis von Gottes Erbarmen, das allen gilt, denn Gott ist der Allbarmherzige. 
Es ist auch eine Aufforderung, dieselbe Barmherzigkeit denen zu erweisen, die in 
Not sind. Möchten doch alle unsere Brüder und Schwestern auf diesem Kontinent 
wie der barmherzige Samariter euch zu Hilfe kommen, in jenem Geist der 
Brüderlichkeit, der Solidarität und der Achtung gegenüber der Menschenwürde, der 
Europas lange Geschichte gekennzeichnet hat! 
 
Liebe Brüder und Schwestern, Gott segne euch alle, besonders eure Kinder, die alten 
Menschen und diejenigen, die an Leib und Geist leiden! Ich umarme euch alle von 
Herzen. Auf euch und auf alle, die euch begleiten, rufe ich die göttlichen Gaben der 
Kraft und des Friedens herab. 
 
Quelle:  
https://w2.vatican.va/content/francesco/de/speeches/2016/april/documents/papa-
francesco_20160416_lesvos-rifugiati.html 
 


